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Politische Kultur: Autoritäre Herrscher ­
pragmatische Loyalitäten

Kulturgeographische Komponenten: Grenzland und Durchzugsgebiet
Auch wenn der Kaukasus - spätestens durch die Funde des homo
erectus bei Drnanisi - als Wiege westlicher Zivil isation bezeichnet
wird, befand sich der Raum in der Geschichte immer wieder an den
Grenzen des großen politischen und zivilisatorischen Gefüges . Hier
verlief eine Grenze zwisc hen der antiken Welt der Griec hen und
Römer sowie Byzan z und der Welt der «Barbaren» . Mi t dem Vor­
dringen des Russischen Reiches wurden die Kaukasier aus dem
Blickwinkel der Ero bere r zu «Wilden» , zu Vertre tern eines «O rients
im eigenen Hau s», d ie es zu «zivilisieren» galt . Zu Sow jetze iten
sprach man zwar reichlich von einer Brückenfunk tion des Kaukas us.
aber auch hier behielt die Region den Sta tus einer Peripherie, die ge­
genüber den Nachb arn abgeschottet war, aber - mit zweifelhaftem
Erfolg - umso mehr auf die M oskau er Ze nt ra le ausgerichtet wurde.

Die anda uern de Grenzlage hatte widersprüchliche und zugleich
einander komplementäre Auswi rkungen: Auf der einen Seite be­
wirkte sie eine relative Isolierung, den Erhalt traditioneller Struktu­
ren und einer bod enständigen Mentalität; auf der anderen Seite hatte
sie eine außerordentliche ethn ische und kulturelle Durchmischung
und eine Übernahme unterschiedlicher Gese llschaftsmodelle zur
Folge.

O ffene und abgeschlossene Räume (Steppengebiete mit nom a­
dischen Kulturen und Hochgebirgszonen mit sesshaften Kulturen ),
perm an ente Insta bilitä t und eine unaufh örl iche Bewegun g von Men­
schen und Werten prägten die Gesamtregion. Bis heute ist der Kau ­
kasus ein offenes und zugleich verschlossenes Gebi et: Westlich e
Öffnun g und regio na le/na tionale Isolati on verdeutlichen seit der
Moderne eine typische intell ektuelle Polarisierung in einem sta rk he­
terogenen Umfeld des extrem kleinräumigen Völkergemisches von
über sech zig verschiedenen ethno- linguistischen Gruppen, die jeweils
eine eigene kulturelle Auspr ägun g und Geschichte haben. Das Auf­
einandert reffen dieser beiden Richtungen hat den Modern isierungs­
pro zess und dam it auch das Verh ältni s zu allem Politischen in den
vergangenen beiden Jahrhunderten begleit et.
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Historische Dimensionen kaukasischer politischer Kultur Auch
wenn aus heut iger Perspektive die Region eine Randzone Europas
da rstellt, markierte der Große Kaukasus lange Zeit sowohl eine Kon ­
taktzon e als auch eine Trennlinie zwischen dem ortho doxen chri st­
lichen und islamischen Morgenland . In dieser Grenzlage zw ischen
Groß reichen und Re ligionen waren die Bewohner stets darauf ange­
wiesen, Loyalitäten pragmati sch zu wechseln. Die Doppelgesich tig­
keit innerer (individueller und kolle ktiver) Selbs tidentifikat ion als
Konstante und deren Manifest at ion nach außen als Variab le wi rken
bis in die Gegenwart nach. Der Kaukasus wa r stets von religiöser
Toleranz geprägt; es bestande n immer Nischen für religiöse (später
polit ische) Häretiker - jedoch nur so lange, wie aus der Z ugehörig­
keit zu einer religiösen Gruppe kein po litis cher Mac ht ans pruch ab­
gele itet wurde.

Gleichzeitig manifestiert e sich im Kaukasus eine Tradit ion orien­
talischer Herrschaftsa usü bu ng und -wahrn ehmung, die trotz wech ­
selnder Potentaten kaum gebrochen w urde. Selbst d ie sowjetische
Herrschaft kon nt e pa triarcha lisch e wie pa ternalistische Denkweisen
nicht beseit igen , sondern üb erl agerte und deformiert e sie lediglich.
Auch wenn es stets erhebliche Unterschiede in der Institutionalisie­
rung vo n Macht und Herrscha ft ga b, re produzierten sich auf der
Ebene der Legit imation und Akze ptanz von Macht tradi tionale Vor­
stellungen (<<der Edle, der beste Kämpfer als der Erste unter Glei­
chen »; «Aksakalstvo», also die Präsenz eines «geist igen H irten »),
die eine Sym biose mit byza nt inischen , später Moskauer (Autokratie )
und bol schewisti schen (Pa rte ienhe rrschaft, Personenkult) Normen
eingingen . Es verwurzel ten sich Strukturen des politi schen Autorira­
rism us, die bis heute ihre Besonderheit aus der Übe rlagerung von
Trad ition und Moderne spe isen.

So hat es bis heute keine tat sächliche Delegit imierung hie­
rarchische r Abhängigkeiten gege ben, die nicht in konstitutionel­
ler For m - als Gese tzes befe hl oder Verwaltungshierarch ie - oder
auf ver tragl iche r Basis auftret en. Die Idee der freien Bürgerge­
sellscha ft mit einheitl icher Rec htsordnung für alle, ohne Nomen­
klat ura oder gar Suspe nsion des staatl ichen Gewaltmonopols,
ha t die Bewohner des Kau kasus ka um erreicht. Im Gegenteil,
zumindest in der Russischen Föde ratio n (un d damit im Nord­
ka uk as us) w ird erneut die Los ung eine r starken Zent ra lmacht
propagiert (und teilweise mi t mi litärischer Macht durchgesetzt).
Para- konsti tut ion elle ode r para-ko ntr aktu elle H ierarchien, «Paral­
lelgesel lschaften » mit eigenen Norm-Enklaven sind die überwie-
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gend akzeptiert e Regel. Das ha t mindestens drei Tendenzen zu r
fo lge:
- eine a usgeprägte (offizielleIformale) Unterwürfigkeit gegenü ber

staatl icher Autorität (zumindes t solange diese keine Schwächen
zeigt ; gerade hier zeigen sich große Unterschiede innerhalb der
Region en - z. B. Tschet schenie n );

- ein besonderes Streben na ch Macht, die von Einzelpersönl ich­
ke iten an de r Spitze von Netzwerken ausgeü bt wird (Pa trona ts­
oder Klientelverhä ltnisse), sowie

- ein gewisses «Freiden kertum . (Intelligenzi ja als Beobachter) bzw.
ein auch «unterschwelliger» Wi ders ta ndsgeis t, der sich gern in der
Trad it io n des «kaukasischen Freiheitsdr angs» sieht .

In der heutigen pol itischen Kul tur do miniert ein Autoritarismus, der
sich auf eine Reihe historischer Faktoren zur ück führen lässt. Z u
nen nen sind hie r: die lan ge Tra di tion der M acht unt erwerfung in ei­
ner ländlichen, vo n patriarchal ischen Werten geprägten Gese llschaft;
eine un sich ere Vergan genheit ohne Bestä ndigkei t, d ie jeden Moment
nach dem schützenden «Rettet» zu verlange n schien; Phil osophi e
und Praxis eines tota litären Kommun ism us und die unvollendete
Demokratisieru ng in modern er Zeit.

Durchdringung derpolitischen Kultur von westlichen Einflüssen. histo­
rischen Mythen und sowjetischen Transformationsideen Einen be­
sondere n Aspekt der Kon frontation de r Kaukasier mit verschiede nen
ku lturellen und poli t ischen Mode llen stellt die Fra ge der Verwestl i­
ch ung dar. Drangen bis zum Ende des 18.Jh. osmani sch e un d per­
sische ku lturelle Einflüsse bis in den Raum vor, so bestimmte seit
de m 19.Jh. die zaristische Ko lon ialhe rrschaft imm er stä rker alle Le­
bensbereiche . Ein Prozess der Verwestl ichung setzte üb er russ ische
Ver mittlung jedoch relat iv spät (teilweise erst in der zwe iten Hälfte
des 19.Jh.) ein. Er erre ichte zunächst die sich spä rlich hera usbi lden­
den modernen Eliten . Ru ssophon un d in den meisten Fällen ru sso­
phi l zu sein, wu rde zur Basis einer Karriere und ga lt als «westl ich ».
Reisen nach und Studien in Westeuropa erweiter ten zwar den Hori­
zont einer westl ichen Orientierung, ände rten aber nichts an der
Tatsache, da ss die westeurop äisch e Kultur mit ihren Werten , N or­
men und Inst itution en üb er den russ ischen Um weg aufge no mmen
wurde.

Ausbleibende bürgerlic he Gleichs te llung im Ru ssischen Reich
ließ seit 1900 vor allem die M uslime nach einer Symbiose von O ri­
ent und Okzident suchen. Dies ma nife stierte sich in zunehmend
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kritischen N uancen in der Haltu ng gegenüber dem ru ssisch en Staat
und mündete in na tionale bzw. pantürkische bis panislamische
Ideen.

In die niederen soz ialen Schichten drangen diese modernen Orien­
tierungen in viel geringe rem Maße vor. Der Ka ukasus blieb in wei ten
Teilen eine Agrarregion, die durch tiefgreifende sozia le und kultu­
re lle Unterschiede gekennzeichnet war.

Im 20.Jh . veränderte sich die Situa tion. Die ka uk asischen Völk er
wurden durch Vert reib ung un d Vern ichtung ihrer inte llektuellen
Vertreter im Zuge von Revolutionen, Bürgerkr ieg und «Sta linsc hen
Säuberu nge n» (1936-1938) von diese r ersten Annäherung an West ­
europa abgeschnitten . Die Phase der nationalen Selbs tändigkeit
(I 9I 8- I 9 2012I) war zu kurz, um funktionierende Sta aten nach
westlichem Mode ll zu etablieren . Die alten Eliten wurden unte r sow­
jetische r Herrschaft beseitigt (die polit ische und ökono mische voll­
ständ ig, die intellektuelle teilweise) und durch Bauern und Arbei te r
ersetzt, die von der westlic hen Kulturentwicklung abge trennt blie­
ben, dafür abe r die Umsetzung des wes tl ichen Modells des Marxis­
mus in der Fo rm des Leninismus-Sta linism us erf uhren. Ein staats­
bür gerli cher Reifep ro zess blieb we itgehend aus.

Daneben hat die lange Verga ngenhe it als Untergebene von Groß­
mä chten Komplexe und Fru stra tionen genäh rt. Seit der ersten An ­
nä he ru ng an den Westen, de m Entstehen nat ion aler Ideen un d dem
Ringe n um Emanzipat ion und Una bhängigkeit we rden diese im
öffen tliche n Bewusstsein oftm als durch eine glorreiche Ceschichts­
my thologie kompens iert. Gern beton en Kaukas ier ihre «edle H er­
kun ft », verweisen auf eine «Z ivilisat ionstrad it ion» oder stellen sich
als «Verteidiger Europas- und «M ärt yrer des Christentums » dar, die
gegen die Mongo len un d Osmanen sowie den Islam kämpften. Zu­
gleic h ku ltiviere n sie Mythen über Traditionen eine r unterschied lich
inte rp retierten «M ilit ärde rn okratie ». Hierbei werden - je nach Re­
gio n und nationaler Co uleur - Erinnerungen an die «Freien Kosa­
ken » und das Imamat un ter Scheich Scharnil sowie «ritterl iche Tra­
ditionen » besch woren , die «stets gute Kämpfer, a ber sch lechte
Soldaten» gewesen seien, die sich nicht für frem de Interessen diszi­
plinieren ließen, daf ür aber für moralisch e Werte wie Freiheit, Ehre
und Gerechtigkeit ihr Leben einsetzten. H istorisches Halbwissen,
Mythen- un d Legenden bildu ng stellen in der heutigen polit ischen
Kultur w ichtige kompensatorische Elemente dar. Sie sind von aktu­
eller Bede ut ung, da sie direkt an das poli tisc he Alltagsgeschehen
ankn üpfen . Dem Einzelnen vermi ttel n sie oftmals ein Komp etenzge-
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fühl und treten an die Stelle von tatsäch lichem Wissen und poli ti­
schen Int eressen.

Eine zentrale Erfahru ng in der un beständigen Geschichte des
Ra umes stell t die Frag e der Umsiedlungen und Deportationen dar, in
deren Folge nicht nur slawische Volksgruppen angesiedelt wurden,
sondern Hundem au sende Kaukasier (v, a . Tscherkessen) die Region
verließe n. Da mit wuchs die multi-ethn ische Vielfalt, und Diaspora­
gruppen brachten neue politische Ideen und Beziehungen in den
Raum . Die Konsequenzen zeigten sich in den Ereignissen von 190 5
(Revo lut ion, armenisch-tatarische Ma ssaker) und in den Versuchen
der Nationa lstaa tsgründung von T9 1!l- T9 2T. Die kurze Erfa hr ung
mit demokratischen Instrumenten (Wahlen, Parlamen t) wurde nach
der Sow jetisieru ng 1920121 überlagert durch eine kurze von oben
toleriert e bzw. vero rdne te «Einwurzelungspolirik» , die jedoch nicht
nur künstliche Grenzen zwischen Volksgr up pen und Staa ten zog,
sondern über Enteignungen, Kulturrevolution, Kollektivieru ng und
Industrial isierung mass ive Eingriffe in die sozia len und kulture llen
Strukturen vo rnahm . Kulturelle und pol itische Tradi tio nen wurden
als feuda l od er bürgerlich vert eufelt, folklorisiert od er gerie ten
in Vergessenh eit . Die politische Elite wurde vert rieben, ihr er Füh ­
rer beraubt, mundtot od er gefügsa rn gemacht, der Bürger (sowe it er
sich bis dahin überhau pt als individuelle Persönl ichkeit identifiziert
hatte) entmündigt und zur soz ialen und da mit auch politischen
Katego rie gemacht, über deren Schicksa l Pa rtei- und Staa tskader
entschieden.

Na ch Zwangsko llekt ivier ung und Indu strialisierung, die eine er­
hebl iche Anza hl Bauern zu Industriearbeitern mac hten und vor allem
Arbei tskräfte aus allen Teilen der Sowje tunion in den Kaukasus
strömen ließen, waren es vor allem die massenhaften Deport ation en
kau kasischer Volk sgru ppen in den Jahren 1941 - 1944, welche die
Frage nach Willkür und Fremdbestimmtheit neu stellten und Wider­
stand hervorbrachten. Und so wa r es nicht zufällig, dass die Enthü l­
lung sog. «Weißer Flecken » in der Geschichte kaukasischer Völker
ab Mi tte der 1980er Jah re den Forderungen nach kulture ller und
sogar territo riale r Autonomie wich tige Impul se verlieh. Über Frage n
der Geschichte, Sprache und Religionen entwickelten breite Massen
- zumindest zeitwe ilig - politische Interessen und Akti vitäten zur
Veränderung des Systems. Problematisch blieb: Die meisten wussten
zwar, wog egen sie wa ren, aber kaum jemand hatte eine Vors tellun g,
wofür man war und auf welchem Wege Änderu ngen herb eigefüh rt
werden sollten.
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Politische Kultur in derGegenwart: Form ohne Inhalt? Versucht man
vor dem Hi ntergru nd de r hier skizzierten ku lturgeographischen und
historischen Besonderheiten des Raumes eine aktuelle Bestandsauf­
nahme, so kö nnen (ohne Ansp ruc h au f Vollständigkeit oder gar All­
gemeingült igkeit! ) folgende Merkmale für die pol itischen Kulturen
im Ka ukasus beob ach tet werden : In der Verga ngenhei t wechsel ten
immer w ieder die pol it ische n un d kulture llen Vorbilder, um ka uka­
sische Tr adit ionen mit m ehr oder weniger fremden Ideen und Insti­
tutionen zu verbinden; gleichzeitig lern ten viele kaukasische Po li­
tik er, sich Formen anzueignen ode r sie zu ak zeptieren , ohne sich mit
ihrem tatsächlichen Anliegen und deren wirk lichem Inhalt zu be­
schäft igen .

So gab es kau m Schw ierigkeiten, Gesetzgebung und Ins ti tu t ionen
nach wes tlichem Vor bild einzufüh ren. Aber oft genug blieben diese
nur besc hr än kt funktionstüc hti g, was Ko rruption und adm inist ra ­
tives Wirr warr befö rde rte , aber auch ku lture lle Missverständnisse in
der internation alen Z usammenarbeit hervorrief. Die neuen Pa rte ien
gliederten sich form ell in d ie Reihe der großen polit ischen Parte ien­
gru ppierungen Euro pas ein, aber ihr Verhalten stimmte nich t immer
mit den Selbsttitulierungen «liberal» und «demokra tisch » überein.
O ft entspra chen sie weder westl ichem Verständnis noc h westlichen
Erfahrungswe rten .

Demokra tie, Plur alism us, Ö ffentlichkeit und To leranz sind Be­
griffe, die in d ie Umgangssprac he eingegangen sind und von allen
Politikern ben utzt werden. Sie sind vielleicht auch insti tu t ion alisiert
(Parlamente,Verfassungen, Verfassungsger ichte, Gesetzge bung), wer­
den a ber kaum nach westeur op äischem Verständnis im Sinne eine r
«Staatsb ürgerkultur» pra ktiziert. Sie gleichen einer Fassade, welc he
die wesentlichere Seite , die M echa nismen der tatsächlichen Machtsi­
cheru ng verdec kt. Da hinter wird eine ga nz eigene polit isch e Kultur
gepflegt, die fest in die ka ukasischen Gese llschaften eingebettet ist .
Diese kann wie folgt beschri eben wer den:
- Macht : Der jüngste Befund der Heinrich-Böll -Stiftung (Jah res­

bericht Ka uk asien 200 61° 7) stellt in diesem Z usa mmenhang eine
Politik fest, die wirtscha ftliche und begrenzte politische Freiräume
für eine allmähliche M odern isierung des La ndes «von innen » zu­
lässt, tatsäch liche Gewa lten te ilung und de mokratische Entschei­
du ngsa bläufe a ber unte rbinde t, so bald bestehende M acht- und
Besitzver hä ltnisse unter Dru ck geraten (Georgien); ein System der
Oligop ole, welche die wich tigsten und pr ofitab elsten W irt schafts­
bereiche untereinander auftei len, wo bei die entsprechenden infor-
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meilen Aushand lungsprozesse häu fig im Umfeld des Parl amen ts
er folgen, in dem die meisten Wir tscha ftsführer als Abgeo rdne te
der Regier ungsparteien vertreten sind (Arrnenien); eine grundsätz­
liche Int ransparenz des politi schen und wirtsc haftlichen Macht­
systems (Aserbaidschan) .
Für die gesamte Region gilt der Befund der hohen Ma chtkonzent­
ration, wobei festzu ha lten ist, dass sowohl die regierenden Eliten
als auch Oppositionsparteien, die sich selbst als demokratisch be­
zeichnen, stets von mo nopolisierter Macht ausgehen und Mac ht­
teilung a ls Schwäche anse hen. Pragmatische Bünd nisse sind ent­
sprechend kurzlebig oder unmöglich. Für die Erla ngung von
Macht schei nen dabei (fast) alle Mitte l recht. Ein moralischer
Umgang mit Macht wird selten überh aupt thematisiert (Georgien
ist hier vielleicht eine Ausna hme). Anstelle einer demokratischen
Legitimierung von Mach t dominiert ein arc haisc hes Verstä nd nis
der Legitimierung von Ma cht dur ch «Stä rke>' . Insofern ist auc h
der Ka uf von Macht (als Ausdruck von Stärke) zur a llgegenwär­
tigen Pra xis geworden.

- Präsident: Ist das histori sche Gedä chtn is überwiegend personcn­
orie nt iert, so ist M acht an eine person ifiziert e Herr schaft, eine
charismatische Führerpersö nlichkeit und eine Auto rität geknü pft .
Gab es zu Sow jetzeiten eine fast uneingeschränkte M acht von Par­
tei- und Staatskadern, die in besonders auto ritä ren Phasen auch
extre m menschenverachtend eingesetzt wu rde, so besitzt heute die
Präsi dialmacht eine hera usrag end e (we nn nicht uneingeschränk te)
Autorität (mit teilweise monarchischen Zü gen in Aserbaidsc han).
Ihre Begrenzu ng wurde in allen Republiken dies- und jenseits des
Großen Kau kasus zum Dau erp robl em. Der charisma tische Prä ­
sident wird als Gara nt von Macht und Stä rke sowie der Einheit
des Volkes gepriesen. In diesem Verständnis des Präsidentenam tes
wird vo m " Patriarchen '>soga r erwa rte t, dass er sich über seine ver­
fassungsgemäßen Z ustä ndigkeitsbereiche hinaus engagiert. Hier­
bei haben sich die Tradition der besonderen Achtung von Ältesten
a ls "geistigen Hirten >, (tra ditionelle Institution des «Aksakalstvo» )
und Totali tarismu serfahrungen mit staa tlicher Bevorm undung
(abe r auch Fürsorge) während der Sow jetzeit überlagert und bie­
ten bis heute den Nä hrboden für eine breite Akzeptanz eines «all­
mäch tigen Lan desva ters '> (bis zum Person enk ult ). Unt erschät zt
wird dabei häufig, da ss mit der Autorität des «Ältesten» zugleich
eine pate rna listische Haltung verbunden ist , die dem "Führer>' die
Fähigkeit zuschreibt, zu wissen, wa s für den Unte rgeben en (den
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heutigen Bürger) gut und richtig ist. In der Konsequenz bedeutet
dies nicht unbedingt eine Aufforderung zum aktiven staatsbürger­
lichen Handeln, fordert aber eine Fürsorgeptlicht des Führers/
Präsidenten ein, deren Vernachlässigung jedoch kaum Kritik zu­
lässt und wie jegliche andere Krit ik am Präsidenten auch mit Haft­
stra fen geahndet werden kann.
Die besondere Position des Präsidenten hat zug leich eine weitere
Dimension: Auf der Basis traditioneller Stereotype und im Rück­
gr iff auf sowjetische Praktiken «<die Parte i hat immer Recht»,
der Generalsekretär ist Repräse nta nt des Sowjetreiches) wird mit
dem Charisma des Präsidenten (nicht mit dem Amt!) das Ansehen
des Lan des verb unden. Im heut igen Kau kasus soll er nicht nur
mo ralisch-ethische Orient ierung für nachwachsende Generatio­
nen sein, sondern als Repräsentant des jungen Nationa lstaates
auch für int ern ationale Stärke (oder Schwäche) des Einzelnen und
der nationa len Gemeinschaft sorgen. So kann durc ha us intern eine
kritische Haltung existieren, die aber nicht gesellschaftsfähig ist,
da sie in der Öffentlichke it als Angriff auf den Staat und dam it auf
die Gesamtgemeinschaft ausgelegt wird.

- Pluralismus und Öffentlichkeit: Im Alltag gibt es verschiedene
öffentliche Ebenen, die parallel existieren und in dene n sich Bür­
ger informieren und mit durchaus konträren Meinungen auch
äußern können. Für den Kaukasus charakter istisch ist eine rela­
tive «Unte rentwicklung . bzw, Monopolisieru ng offizieller öffent­
licher Räume (Medien, Parlamente, Parteien) durc h die regier ende
Machtelite. Massenmedien werden kontrolliert und zeichnen sich
kaum durch objektive Berichterstattung aus. Ein kritischer Disput
zum Wohle des Gemeinwese ns wir d keineswegs angestrebt. Mei ­
nungsverschiedenhei ten werden nicht nur nicht akzeptiert, son ­
dern personifiziert, d. h. Oppositionelle (mit ihren Verwandten,
Freunden) werden zu «Feinden» erk lärt und mit sog . «schwarzer
PR» ausgesc haltet. Nicht die Vielzah l von Meinungen wird als
Gew inn betra chtet und toleriert , sondern «die richtige» (autori­
tär e) Meinung geschä tzt. Extrem dominant ist das selektiv infor­
mierende, wenig analysierende (staa tliche ode r von regierungs­
nahen Kräften kontro llierte ) Fernsehen.Tageszeitungen sind kaum
verbreitet (Gefälle Ha up tstadt-Land im Informationsniveau der
Bürger).
So dominiert nach wie vor interpersona le Kommuni kation mit
den Folgen der Verbreitung von Hal bwissen und Sensationshasche ­
rei. Die regulierende, kontrollierende Funk tion von Öffentlichkeit
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als vierter Säule von Macht bleibt somit hä ufig gelähmt. Für das
politische Establ ishment ist die «öffen tliche Me inung» oftmals
vö llig unwichtig, soweit es um die eigene Person geht; im Kampf
gegen pol itische Gegner wird sie jedoch breit manipuliert . Ge ld,
Macht un d Einfluss wiegen sowohl in der Eigenbewertung als
auch in der Bürge rmeinung oftmals schwerer als ein positives
öffentl iches Image au f der Basis von Wissen, Kön nen und mora­
lisch-ethi scher Reife. Dem gegenübe r steht jedoc h ein zwe iter
öffentlicher Bereich: der Bereich der Teestuben und Kaffee hä user,
der Farn ilicn-, Nachbarschafts- und Freundesk reise. Die system­
ko nfo rme Mei nung der Arbei tsstätte, der Partei oder Bildungs­
stä tte wird hier meist konterk ariert und durch Aus tausch mit
Gleichges innten teilweise neutralisiert (Vent ilfunktion) oder er­
neut durch die Meinung von Älteren mo nop olisiert.

- Interne Strukturen: Eine zentra le Funktion in der po litischen Kul­
tur im Kau kasus kommt info rmellen Netzwerken un tersch ied­
lichster Form zu. Das ga nze öffentliche Leben in der ase rba idscha­
nischen Gesellschaft ist z. B. tradition ell durch die Zugehörigkeit
zu Clans besti mmte r Regionen struktu riert. Nicht nur innerhalb
der eigenen Gesellscha ft, son dern auch in fremder Umgebu ng
identifiziert ma n sich in erster Linie nicht als «Aserbaidscha ner»,
sondern als Landsmann aus einer bestimmten Region oder einem
konkreten O rt. Die Frage «Woher kommst du?" ist aber eine
typische Frage aller Kaukasier beim ersten Kennenlernen . Diese
Frag e entsc heidet, ob man dem Gesprächspartner Vert rauen oder
Mi sstrauen entgegenbringen kann . Auf der Basis dieses Merkmals
entste hen Patronats- und Kliente lverhäl tn isse. Menschen solida ­
ris ieren sich nicht nur im Alltag, son dern auch im pol itischen Ver­
halten: Wah len werden beeinflusst , Parte ien organisieren sich,
Ämter werden besetzt, Medien richten sich aus.
Durch die außerorde ntl ich große Rolle des Regionalismus (oder
der Zugehörigkeit zu einem Cla n, einer Familie, einer Bruder­
scha ft, einer Clique) im öffentlichen Leben hat die Z ugehörigkeit
eines Individu ums zu der einen oder anderen Gruppe fast eine
sch icksalsbestimmende Bedeut ung. Sie setzt Prior itäten bei Loya­
lität en (perso nen- od er gruppenb ezogene vor po lit ischer Solidari­
sierung) und entscheidet über den Zugang zur Macht oder schließt
diese n auto ma tisch aus. Daher verhindert nicht mangelh aftes
subjektives Kompetenzgefühl d ie aktive Beteiligung der Bürger,
sondern der grundsätzliche Zweifel an den Cha ncen einer Verän ­
derung außerh alb des Ne tzwe rkes der herr schenden Eliten. Ent-
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sprechend streben politisch ak tive Kräfte oftmals eine grundsätz­
liche M achtveränderu ng an, die sich jedoch wie der a uf das eigene
Netzwerk (Clan, Landsma nnschaft, Clique) stützt.

- Religion: Ledig lich ein geringer Prozentsatz der Bevölkerung be­
zeichnet sich als «nich t gläubi g». Daher geht die Kirche in den
Republiken mit chris tlichen Traditionen aus allen Umfragen als
die am meis ten respektierte Institution hervo r. Im isla mischen
Kontext w ird der Islam (seihst we nn die Kenntnisse üb er seine
Lehren unz ure ichend sind ) als wichtigste persönliche und gesell­
schaftliche Identifikationsebene genannt. Religio n wird von vielen
als Besta ndteil nationa ler Identitä t und als eigentlic he Konstante
des Alltags betrach tet. Po litiker schwören ihren Amtse id auf d ie
Bibel bzw. den Ko ra n und lieben es, in der Kirche, auf der Pilger­
fahrt gefilmt und im Fernsehen gezeigt zu werden. Sie zöge rn nicht,
ihre po litischen Überzeugungen mit rel igiösen Metaphern zu un­
ternlauern und als Mäzene aufzutreten. Einschränkungen gibt es
in den no rdkaukasischen Republiken, wo besonders Pol itiker Ge­
fah r laufen, unt er «Fun darnentalism usverdacht» zu gera ten. In
der Rege l ist man von fundamenta listisc hen H altungen eines pol i­
t ischen Islam oder Ch ristentums jedoch weit en tfernt. Auch wenn
Religion und Sta at ver fass ungsrechtl ich get ren nt sind und sich
kirchliche/ islami sche Inst itu tionen nic ht offizie ll politisch betä ti­
gen, wird mo ralisch-ethischen Werten, die sich aus den He iligen
Schriften der versc hiedenen Religion en ableiten, eine wachsende
Roll e bei der Gesta ltung zukünftiger Politik und bei der Bewer­
tung des Handeins von Pol it ikern eingeräumt.

Z usa mmenfa ssend bleibt ein Befund, der eine deutl iche Unterent­
w icklu ng von Sta atsbü rge rkultur im Kau kasus kon stat ieren muss.
Tro tz beeindruc kender Hochp hasen po litischer Aktivi tä ten brei ter
Bevölkerungskreise im Ringe n um Autonomie, Unabhängigkeit un d
Machtwechsel sind de mokratische Erfahrungen seh r begrenzt. in ­
nerhalb von mehr als 15Jahren ha ben (bis auf wen ige Ausnahmen)
in keine m dieser Länder tat sächlich freie Wa hlen stattgefunden.
Macht wec hse l vollzogen sich in Verbindung mit Wah lfälschungen
oder Gewal t. Bei eine m Großteil der M enschen verdich tete sich da­
her die Erkenntnis, da ss trotz Wahrn ehmung bü rgerl icher Rechte
keine realen Veränder ungen herbeigefü hrt werden können. Die Kon­
seq uenzen sind Frustration, Resig na tion, Angst, a ber auch Suche
nach rad ikalen Altern ativen.

Eva-Maria Auch
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Abkürzungen

AIOC - Azerbaijan Internation al Operating Compa ny
AXC - Volksfront Aserbaid schan s
BMO - Border Monitoring Operat ion
BSEC - Black Sea Econo mic Cooperarion
IITC - Ölpipeline Buk u-Tbi lisi-Cey han
BTE - Gaspipe line Baku- T bilisi-Erzur um
C STO - Co llcctive Secur ity 'Treary Organisatio n
EBRD - Eu ropean lIank for Reco nstruction and Dcvclopmen r
EES - soUES
EU - Europäi sche Union
GAS P - Ge rnei nsam e Auße n- und Sicherheitspo litik (der EU)
GUAM/GUUA M - Ahk . für Ce or gien, Ukraine, (Usbeki sta n), Aserba idschan, Mo l-

da wie n
GUS - Gern einsch aft Unabhängi ger Staaten
IN O GATE - Interstare Oi l and Gas Tra nspo rt to Europc
IPAP - Ind ividual Partnersh ip Actio n Plan
IW I' - Tnrcrnationaler Währun gsfond s
J CC - Jo int Conrrol Comrnission
JpKF - Jo int Peace-Kccp ing For ces
KI'W - Kre ditansta lt für Wiedcraufbau
KSZE - Kon ferenz für Sicherheit und Z usammenarbeit in Europa
MAI' - Members hip Action Plan
NA TO - Norrh Atla nt ic Trcary O rga nisation
O PEC - Organi sati on of the Pet roleum Expo rting Co untries
OSZE - Organisation für Sicherheit und Z usammenarbeit in Europa
pfp - Partnersh ip for Pcace
I'K K - Arbeiterpartei Kurdistans (Partiya Karkeren Kurd istan )
RA0 - Rossisko je Akzionernoje Obschr schesrwo, Russi sche Aktiengesel lsch aft
RSFSR - Russische Sozialistisc he Föderative Sowje trepublik
SAO - Sakryto je Akzioncrnoje O bschtschest wo, Gesc hlosse ne Akt iengesellschaft
St G B - Strafgesetzbuch
TACI S - Tcchnica l Aid to the Commonwea lth of Ind ependanr Stares
TRAC ECA - Co rrido r Euro pe-Ca ucas us-As ia
UES/EES - Uni ted Energy System, russ . Edinaja energeritscheska ja sisterna
UNIUNO - United Nations/United Na tions O rga nisa tion
UNDP - United Na tio ns Develop menr Progra mme
UNHCR - United Na tions H igh Corn missioner for Rcfugees
UNOM IG - United Nations O bscr ver M ission in Geo rg ia
USA - Vereinigte Staaten von Ame rika (United Sta res of Amer ica)




